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ARBEITSLOSIGKEIT

dadurch ausgelöste Rechtsverschiebung der Arbeitsan­
gebotskurve bei nach unten starren Löhnen wieder zu 
einem zu hohen Lohnniveau.

Die bislang geringe Wirkung des Aufschwungs auf 
den Arbeitsmarkt wird häufig als deutlicher Beleg für die 
mangelnde Erklärungskraft der These lohninduzierter 
und mobilitätsbedingter Arbeitslosigkeit gewertet. 
Diese Argumentation übersieht freilich, daß sich markt­
inkonforme Entlohnungen und unzureichende Anpas­
sungen wegen vielfältiger institutioneller und techni­
scher Hemmnisse erst viel später, dann jedoch um so 
nachhaltiger, d. h. als strukturelles Ungleichgewicht am 
Arbeitsmarkt, auswirken. Es ist daher nicht zu erwarten, 
daß die Arbeitslosigkeit in der Phase konjunktureller Er­
holung kurzfristig abgebaut werden kann.

Veränderungen der Lohnstruktur und eine erhöhte 
Mobilitätsbereitschaft zumindest eines Teils der Arbeit­
nehmer haben dennoch eine positive Wirkung, weil sie 
die qualitative Erneuerung des Kapitalstocks und Pro- 
duktinnovationen wesentlich mittragen und so ein weite­
res Ansteigen der Arbeitslosigkeit verhindern oder we­
nigstens hemmen. Regionale Beschränkungen der Mo­

bilität der Arbeitnehmer können durch eine erhöhte Mo­
bilität des Faktors (Real-)Kapital kompensiert werden, 
was freilich erhöhte Anforderungen an die Mobilität der 
Arbeitnehmer in qualitativer und sektoraler Sicht stellt. 
Hier sind allerdings Barrieren zu verzeichnen, die nicht 
zuletzt von einer überzogenen Arbeits- und Sozialrecht­
sprechung ausgehen.

Damit ist angedeutet, daß nach wie vor ein hohes 
Maß an institutionellen Verkrustungen am Arbeitsmarkt 
besteht. Hinzu kommt, daß auch das Maß an faktischem 
solidarischen Handeln mit den Arbeitslosen recht gering 
ist. Lippenbekenntnisse ändern nichts daran, daß die in­
stitutioneilen und politischen Bedingungen der lohn- 
und arbeitsmarktpolitischen Willens- und Entschei­
dungsbildung eine effektive Berücksichtigung der Inter­
essen der Arbeitslosen gar nicht zulassen®’. Die betrüb­
liche Folgerung ist, daß sich offenbar alle gesellschaft­
lich relevanten Gruppen im Grunde mit der hohen Ar­
beitslosigkeit abgefunden haben und auf eine demogra­
phische Entlastung in den 90er Jahren hoffen.

Vgl. Siegfried F. F r a n l< e : Der Einfluß von Lotinhöhe und Lohn­
struktur auf Beschäftigungsvolumen und -Struktur, in: WIRTSCHAFTS­
DIENST, 63. Jg. (1983), H. 1, S. 34.

INFORMELLE ÖKONOMIE

Schattenwirtschaft und Erwerbsbeteiligung
Wolfgang Cornetz, Bremen

In der Bundesrepublik ist die Erwerbsbeteiligung der Männer seit langem rückläufig. Inwieweit läßt sich die­
ser Trend auf eine Beeinträchtigung des „regulären“ Sektors durch verschiedene Formen der Schattenwirt- 
schaft zurückführen? Bestehen zwischen diesen beiden Bereichen vorrangig komplementäre oder substi­
tutive Beziehungen?

Die Schattenwirtschaft fand in den vergangenen 
Jahren zunehmend öffentliches Interesse. Vor dem 

Hintergrund der Krise in der offiziellen Ökonomie galt 
dieser Bereich als eine ausgesprochene Wachstums­
branche. Die Beiträge, die sich mit dieser Entwicklung 
auseinandersetzen, lassen sich grob in drei Kategorien 
aufteilen; Zum einen wird über die Ursachen des Booms 
diskutiert, des weiteren gibt es zahlreiche Versuche, 
eine Vorstellung über den Umfang der Schattenwirt-

Dr. Wolfgang Cornetz, 39, war bis vor kurzem wis­
senschaftlicher ¡Mitarbeiter der Universität Bre­
men und ist gegenwärtig Postdoktoranden-Sti- 
pendiat der Deutschen Forschungsgemeinschaft.

Schaft zu gewinnen, und schließlich beschäftigt man 
sich mit den Auswirkungen auf die offizielle Wirtschaft.

Der Boom der Schattenwirtschaft wird vielfältig be­
gründet. Angeführt werden zumeist finanzielle Motive 
(steigende Belastung durch Steuern und Sozialabga­
ben, Verteuerung der Dienstleistungen) und die Zu­
nahme der staatlichen Reglementierungen, aber auch 
die Beschäftigungskrise und die sinkende Steuermoral. 
Nicht-materielle Vorteile und damit Verstärkungsfakto­
ren werden bei den Arbeitskräften (Ausgleich für die 
fremdbestimmte Tätigkeit im offiziellen Sektor), bei Un­
ternehmern (Verfügung über eine flexible und nicht or­
ganisierte Arbeitskräftereserve) und Nachfragern (bes­
sere zeitliche Anpassung der Leistungen) gesehen. Im 
Rückgang der Erwerbsbeteiligung, in der Abnahme des
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Jahresarbeitszeitvolumens und in der fortschreitenden 
Arbeitszeitflexibilisierung bzw. der Zunahme des Frei­
zeitkontingents sieht man Voraussetzungen, die das 
Wachstum des informellen Bereichs begünstigen. Die 
vorliegenden Schätzungen hinsichtlich des Umfangs 
des Schattenbereichs müssen in der Regel jedoch als 
wenig verläßlich bezeichnet werden und weichen zum 
Teil eklatant voneinander ab'.

Im Hinblick auf die Auswirkungen auf die offizielle 
Wirtschaft werden primär die Einbußen an Steuerein­
nahmen und Sozialversicherungsbeiträgen und die im 
regulären Sektor entstehenden Wettbewerbsnachteile 
hervorgehoben. Der amtlichen Statistik werden auf­
grund der Nichtberücksichtigung von Schattenaktivitä­
ten Verzerrungen vorgeworfen. Das tatsächliche 
Wachstum (Sozialprodukt) sei höher, die Arbeitslosen­
ziffern niedriger, der Rückgang des personenbezoge­
nen Produktivitätsanstiegs vermutlich weniger ausge­
prägt und die Inflationsrate geringer als offiziell ausge- 
wiesen^.

Wenig untersucht wurden bislang die potentiellen Be­
ziehungen zwischen der informellen Ökonomie und der 
offiziellen Erwerbsbeteiligung® Die Überprüfung eines 
solchen Zusammenhangs bietet sich angesichts des 
Rückgangs der männlichen Erwerbsbeteiligung, für die 
es keine befriedigenden Erklärungen gibt, jedoch an. 
Die Ausbildungs- und Ruhestandsregelungen (späterer 
Eintritt ins Berufsleben einerseits, Einführung von z. B. 
flexibler Altersgrenze und „59er-Regelung“ anderer­
seits) als die quantitativ entscheidenen Einflußfaktoren 
der Erwerbsquoten der Männer im erwerbsfähigen Alter 
können jedenfalls nicht für das gesamte Ausmaß der 
Reduktion verantwortlich gemacht werden. Nicht nur 
die Partizipationsraten der Jüngeren und Älteren, auch 
diejenigen der mittleren Altersklassen, der sogenannten 
„Primärarbeiter“ , sind nämlich rückläufig (siehe die Ta­
belle).

Formen der Schattenwirtschaft

Um der informellen Ökonomie einen Einfluß auf die 
statistisch ausgewiesenen Erwerbsquoten zuschreiben 
zu können, bedarf es Überlegungen bezüglich der öko­
nomischen Verzahnung zwischen offiziellem und inoffi­
ziellem Sektor. Unter dem Begriff informelle Ökonomie 
fallen hier, vereinfacht ausgedrückt, alle diejenigen wirt­
schaftlichen Aktivitäten, die staatliche Reglementierun­
gen unterlaufen und/oder die nicht in Sozialproduktbe­
rechnungen enthalten sind, obwohl sie die gesamtwirt­
schaftliche Wertschöpfung beeinflussen^. Hierzu gehö­
ren Schwarzarbeit und Nachbarschaftshilfe, der „Do-it- 
yourself“- und der Hausarbeitsbereich, aber auch Er­
scheinungsformen der Wirtschaftskriminalität wie

WIRTSCHAFTSDIENST 1986A/

Rauschgifthandel oder Diebstahl. Abbildung 2 ordnet 
die betreffenden Bereiche ein. In Abwandlung des Ent­
wurfs von Gershuny® wird der „underground“-Sektor in 
die Kategorien Schwarzarbeit und grundsätzlich illegale 
Tätigkeiten unterteilt, da beide Sektoren doch sehr un­
terschiedlich bewertet werden müssen. Der Bereich 
„neue Selbständigkeit“ , dessen Bezeichnung auf Von- 
derach zurückgeht^, betrifft teils den formellen, teils den 
informellen Sektor. Zu betonen ist, daß die Grenzlinien 
zwischen den einzelnen Bereichen keinesfalls so scharf 
verlaufen, wie es die Graphik suggerieren könnte. Die 
Übergänge innerhalb des informellen Sektors und zwi­
schen institutionellem und informellem Segment sind 
vielmehr fließend.

Im folgenden sollen die Bereiche „prinzipiell illegale 
Aktivitäten“ und „Haushaltsökonomie” , letztere inklu­
sive der „Do-it-yourself“-Bewegung, nicht weiter behan­
delt werden®. Wir wollen uns auf „Schwarzarbeit“ , 
„Neue Selbständigkeit“ und „Gemeinschaftsökonomie“ 
konzentrieren. Schwarzarbeit ist sozusagen die klassi­
sche Schattenwirtschaftsaktivität und viele benutzen 
die Begriffe Schattenwirtschaft und Schwarzarbeit 
fälschlicherweise synonym. Gemeinschaftsökonomie 
und „neue Selbständigkeit“ sind Phänomene, die erst in 
jüngerer Zeit Bedeutung erlangten. Von allen drei Berei-

' Es gibt direirte und indirel<te Methoden bzw. mil<roanalytische For- 
schungsl<onzepte (zumeist anonyme Befragungen) und mal<roanalyti- 
sche Schätzversuche. Zu letzteren gehören Arbeitsmarkt-Ansätze, 
Steuer-Ansätze, Einnahmen/Ausgaben-Vergleiche, Geldnachfrage-An­
sätze (Bargeld- und Transaktionsansätze) und „Ursachen"-Ansätze. 
Vgl. z. B. B. S. F r e y  : Wie groß ist die Schattenwirtschatt? in: Wirt­
schaft und Recht, 1/1981, 33 Jg., S. 143-152; W.W. P o m m e r e h n e ,  
B. S. F r e y :  Ansätze zur quantitativen Erfassung der Schattenwirt­
schaft, in: WiSt 4/1982, S. 157-162.

* Letzteres Argument ist momentan obsolet.

 ̂ Die den Komplex Eniverbsbeteiligung bildenden Erwerbspersonen 
setzen sich aus Erwerbstätigen und Enwerbslosen zusammen.

■' Zu den angebots- und nachfragebezogenen sowie den politisch-insti­
tutionellen Einflußfaktoren der Enwerbsbeteiligung vgl. W. C o r n e I z : 
Determinanten der Erwerbsbeteiligung. Eine theoretische und empiri­
sche Analyse sozioökonomischer Einflußfaktoren des Arbeitsangebots, 
Frankfurt/M. 1985.

 ̂ Zu Abgrenzungs- und Definitionsproblemen sowie der Notwendigkeit 
eines eindeutigen Begriffssystems vgl. R.-D. G r a ß :  Schattenwirt­
schaft-Teil I: Kriterien einer begrifflichen Abgrenzung, in: MittAB 2/1984, 
S. 274-281; D. S c h ä f e r, P W i t t m a n n :  Zur Abgrenzung und Er­
fassung der Schattenwirtschaft, in: WISTA 8/1985, S. 618-623.

® Vgl. J. I. G e r s h u n y : The Informai Economy Its role in post-indu- 
strial society, in: Futures, 1/1979, S. 3-15.

'  Vgl. G. V 0 n d e r a c h : Die „neuen Selbständigen“ -  lOThesen zur 
Soziologie eines unvermuteten Phänomens, in: MittAB 2/1980, 
S. 153-169.

® Die Bedeutung dieser Sektoren wird dabei nicht geleugnet. Die Wirt- 
schaftskriminalität ist offenbar auch ein Wachstumszweig, dem Haus­
haltsbereich wird ein Wert von etwa einem Drittel des Sozialprodukts bei­
gemessen. (Vgl. R. S c h e 11 k a t : Das Bruttosozialprodukt und die 
Produktion in privaten Haushalten, discussion papers IIMV, Berlin 1982, 
IIM/LMP 82-23. Der „Do-it-yourself“ -Bereich weist aktuellen Befragun­
gen zufolge ebenfalls eine zunehmende Tendenz auf. Vgl. R. 011 - 
m a n n ,  H.-J. N i e s s e n ,  M. E h l i n g :  Eigen-und Schwarzar­
beit in der Bundesrepublik, in: WIRTSCHAFTSDIENST 65. Jg. (1985), 
H. 4, s. 197-201.
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Jahr

1972
1973
1974
1975
1976
1977
1978
1979
1980
1981
1982
1983
1984

62,1
58.8
57.4
57.2
52.8
50.9 
50,6
52.0
48.5
46.3
46.0
46.1
46.5

Erwerbsquoten der Männer
(Deutsche und Ausländer')

15-20 20-25

83.6
82.7
81.3
79.9
79.9
80.3
80.9 
81,1 
82,0 
81,5 
81,0 
80,1 
79,2

25-30

93,0
92.3
91.3
90.6
90.6
89.9
90.6
90.2
90.2
89.4
88.9
87.7
86.7

imAltervon. . bis unter. . Jahren 
30^5^ 35-40 40-45 45-50*

98.1
97.9
97.6
97.3
96.9
97.1
97.3
97.3
97.3 
96,8
96.4
95.7 
95,0

98.7 
98,5
98.4
98.2
98.4
98.3
98.3
98.3
98.3 
98,2
97.7 
96,9 
97,1

98.4
98.5 
98,3
98.0
97.9
97.9
97.9
98.1
98.1 
98,0
97.9
97.5
97.5

96.7 
96,9
96.8
96.8
96.8
96.8
96.7 
96,6
96.8
96.5
96.5 
96,3
96.6

50-55

93.9
93.5
93.3
93.1
93.3
93.5
93.2
92.9
93.3
93.2
93.3 
93,0
92.9

55-60

86,2
86,2
86,2
85.7 
85,4
85.8
83.8
82.3
82.3
81.9
82.3 
81,0 
80,1

60-65

68.5
67.1
61.9
58.3
52.3
47.9
43.1
39.5
44.2
44.5
43.6
40.1
35.2

Q u e l l e :  Statistisches Bundesamt, Wiesbaden, Fachserie 1, Reihe 4.1.1. 
' Ergebnisse der Mil<rozensen bzw. EG-Arbeitskrättestichprotien.

Chen nimmt man an, daß sie sich in der Vergangenheit 
besonders ausgebreitet haben.

Schwarzarbeit ist eine prinzipiell legale Tätigkeit, die 
jedoch illegal verrichtet und nicht im Volkseinkommen 
erfaßt wird. Sie ist primär erwerbswirtschaftlich motiviert 
und wird, mikroanalytischen Untersuchungen zufolge, 
offensichtlich von vielen Bürgern akzeptiert bzw. tole­
riert, sofern sie nicht im großen Stil betrieben wird®. Er­
scheinungsformen der Schwarzarbeit sind handwerkli­
che Leistungen (vor allem im Bauhaupt- und Bauaus­
baugewerbe), die Nebenaktivitäten von öffentlichen Be­
schäftigten (z. B. als Architekt, Bauleiter, Versicherungs­
vertreter), der anscheinend wieder auflebende Natural­
tausch (soweit es sich nicht um Nachbarschaftshilfe 
oder ähnliches handelt) und die Geschäfte von illegalen 
Verleihfirmen (in erster Linie mit Arbeitskräften aus be­
nachbarten Ländern und mit Asylanten). Ausführende 
sind Selbständige (vor allem Handwerker), abhängige 
Erwerbspersonen (Beschäftigte, registrierte Arbeits­
lose) und Nichterwerbspersonen (nicht-erwerbstätige 
Frauen, Studenten, Rentner, illegal beschäftigte Auslän­
der).

Reduzieren nun tatsächlich Aktivitäten im Sektor 
Schwarzarbeit die Anzahl der Arbeitsplätze im institutio­
neilen Bereich, wie so oft behauptet wird? Könnte mithin 
durch Zurückdrängen der Schwarzarbeit (einmal ange­
nommen, dies gelänge) die Arbeitslosigkeit gesenkt 
und/oder die Erwerbsbeteiligung gesteigert werden? 
Um zu erkennen, ob und inwieweit Schwarzarbeit die of­
fizielle Wirtschaft und die Erwerbsbeteiligung beein­
flußt, ist es notwendig, den Sektor Schwarzarbeit in die 
oben genannten Erscheinungsformen zu unterteilen 
und die Frage etwaiger Beziehungen getrennt zu disku­
tieren.

252

Was den Umfang der traditionellen Schwarzarbeit be- 
trifft, so nennen die Handwerkskammern seit einer Un­
tersuchung der Kreishandwerkerschaft Wetzlar im 
Jahre 1974 häufig eine Schätzziffer von 10 Prozent des 
Gesamtumsatzes aller Handwerksbetriebe. Zur Beur­
teilung des Zusammenhangs zwischen Schwarzar- 
beits- und offiziellem Sektor gilt es zu bewerten, ob es 
sich bei den in beiden Bereichen produzierten Gütern 
und Dienstleistungen um substitutive, also untereinan­
der austauschbare Leistungen handelt. Sicherlich wäre 
der formelle Bereich prinzipiell in der Lage, die Arbeiten 
der „hidden economy“ selber auszuführen. In der Regel 
jedoch nicht zu den finanziellen und den Auftraggebern 
zeitlich angepaßten Konditionen, die der Schattensek­
tor bieten kann (Bedingungen, die ja gerade seinen Er­
folg begründen).

Komplementäre Beziehungen

Man kann daher davon ausgehen, daß zwischen den 
beiden Sektoren zum großen Teil komplementäre Bezie­
hungen bestehen, d. h. die traditionelle Schwarzarbeit 
produziert Leistungen, die ohne ihre Existenz nicht voll­
bracht würden. Ein zusätzlicher Einsatz von Arbeitskraft 
aber führt zu steigender Wertschöpfung, zusätzlichem 
Einkommen und höherem Lebensstandard, und zwar 
nicht nur im Umfeld des Untergrundbereichs, sondern 
auch, bedingt durch notwendige Vor- und Zusatzleistun­
gen aus dem offiziellen Marktsegment, im institutionel­
len Sektor.

Die Gültigkeit der Komplementär-Hypothese unter­
stellt, kann Schwarzarbeit mithin keine negativen Be- 
schäftigungs- oder Partizipationseffekte in der formel-

" Vgl. R. 011 m a n n u. a., a.a.O., S. 200.

WIRTSCHAFTSDIENST 1986A/



INFORMELLE ÖKONOMIE

Abbildung 1
Erwerbsquoten der Personen im erwerbsfähigen 

Alter (15 bis unter 65 Jahre)
% (Deutsche und Ausländer)

1960 64 68 72 76 80 1984

len Ökonomie auslösen. Wäre es möglich, Schwarzar­
beit völlig zu unterbinden, würden viele Leistungen nicht 
mehr erstellt, weil der institutionelle Sektor die Nach­
frage nach bestimmten „schwarzen“ Leistungen nicht 
befriedigen kann. Die für Schattenaktivitäten vorgese­
henen Mittel müßten also entweder als Sparguthaben 
angelegt oder aber für andere als die ursprünglich beab­
sichtigten Zwecke verausgabt werden (was bei be­
stimmten Zielen, etwa einem geplanten Hausbau, aller­
dings sehr fraglich ist). Unterstellt man, daß die Mittel 
zwar in den offiziellen Markt fließen würden, so wäre der 
reale Gegenwert für den Nachfrager geringer Das End­
ergebnis würde darin bestehen, daß eine niedrigere 
(Gesamt-)Wertschöpfung (erfaßte und nicht erfaßte) als 
im Falle von Schwarzarbeit erzielt würde.

Es verbleibt ein Bereich der Schwarzarbeit, vermut­
lich der geringere Anteil, für den wir eine konkurrierende 
Beziehung zum institutioneilen Sektor unterstellen müs­
sen. Schwarzarbeit führt in diesem Falle zu einem Nach­
frageausfall bei den offiziellen Mitbewerbern. Die vorhin 
erwähnten Vorleistungen (Materialien wie Handwerks­
zeug oder Baustoffe) bleiben davon jedoch unberührt, 
da sie in der Regel im offiziellen Sektor produziert wer­
den. Die Einschränkungen beziehen sich also nur auf 
die Eigenleistungen der nicht zum Zuge gekommenen 
Unternehmungen.

WIRTSCHAFTSDIENST 1986/V

Überlegt man wieder, was bei Unterbindung von 
Schwarzarbeit -  jetzt unter der Annahme substituierba­
rer Leistungen -  geschehen würde, ist von folgendem 
Handlungsverlauf auszugehen: geplante Leistungen 
werden zwar jetzt im offiziellen Markt erstellt, da aber 
dort die Preisstellung deutlich höher liegt, führen die er­
höhten Aufwendungen notgedrungen zu Abstrichen 
und Ausfällen bei anderen Ausgabenfeldern der Nach­
frager. In den betroffenen Bereichen wirkt sich dies na­
türlich negativ aus. öb  substitutiver oder komplementä­
rer Zusammenhang -  Eliminierung der Schwarzarbeit 
heißt Verzicht auf Wertschöpfung, bedeutet die Erzie­
lung eines geringeren als möglichen „Sozialprodukts“ 
(Sozialprodukt unter Einschluß der nicht registrierten 
Leistungen). Diese erste Überprüfung der Beziehung 
zwischen formeller und informeller Wirtschaft macht 
schon deutlich, daß von eindeutigen, die formelle Öko­
nomie beeinträchtigenden Wirkungsabläufen, nicht die 
Rede sein kann. Das gilt erst recht für Auswirkungen auf 
das Beschäftigungsniveau, wie zusätzliche Überlegun­
gen zeigen sollen.

Beteiligte Personengruppen

Es dürfte unstrittig sein, daß es sich bei den Perso­
nengruppen, die Schwarzarbeit ausführen, zumeist um 
Arbeitskräfte handelt, die parallel zu ihrer offiziellen Tä­
tigkeit „moonlighting“ betreiben, die also als Erwerbstä­
tige registriert sind und für die Schwarzarbeit lediglich 
eine zusätzliche Einnahmequelle darstellt'®. Hierfür 
spricht schon die Tatsache, daß Schwarzarbeit häufig 
von Facharbeitern ausgeführt wird und diese die gering­
sten Probleme haben, einen Arbeitsplatz zu finden. Ar­
beitslose und Sozialhilfeempfänger riskieren außer­
dem, sollten sie längerfristig wegen Schattenarbeitsak­
tivitäten offizielle enwerbswirtschaftliche Arbeit ableh­
nen, Einbußen bei Arbeitslosenunterstützung und 
Rente. Zusammen mit der Gewißheit, daß sich bei län­
gerer Nichterwerbstätigkeit die Wiedereintrittschancen 
drastisch verschlechtern, dürften diese Tatbestände 
ihre abschreckende Wirkung nicht verfehlen. „Schatten­
wirtschaft kann somit langfristig nur für die bereits ,ent­
mutigten’ Arbeitslosen eine , rationale’ Strategie 
se in ..

Allerdings kann nicht ausgeschlossen werden, daß 
zunehmend Transfereinkommensempfänger versu­
chen, aus der Not eine Tugend zu machen, denn daß die 
seit Jahren bestehende Massenarbeitslosigkeit das 
Schwarzarbeiterproblem tendenziell erhöht, kann man

„Die meisten Schwarzarbeiter gehören traditionellen Handwerkerbe­
rufen an.“ (Ergebnis einer standardisierten mündlichen Befragung 
1984). Vgl. R. 011 m a n n u. a., a.a.O., S. 200.

"  H. R o m a h n :  Schattenwirtschaft und Beschäftigung, in: WSI-Mit- 
teilungen, 11/1984, S. 668.
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Abbildung 2 
Institutioneller und informeller Sektor

' z. B. illegale Ausländerbeschäftigung. Naturaltausch. Hier donninieren. ebenso wie im Bereich „Neue Selbständigkeit", erwerbswirtschaftliche 
Motive.
* Z. B. Diebstahl, Drogenhandel, Betrug, verbotene Glücksspiele.
 ̂ Vernakuläre Tätigkeiten, „Eigenarbeit“ ; z. B. Nachbarschaftshilfe, soziale Dienste. Die Leistungen sind hier, ebenso wie in der Haushaltsökono­

mie, private und unentgeltlich.
* Z. B. Haus- und Gartenarbeit, „Do-it-yourself“ -Bereich.

kaum bezweifeln. Nur handelt es sich bei den „Opfern 
des Arbeitsmarktes“ mehrheitlich nicht um Personen, 
die über die Kenntnisse verfügen, die bei Schwarzarbei­
tern geschätzt werden. Aufgrund der bestehenden Pro­
fildiskrepanzen zwischen Arbeitslosen und Schwarzar­
beiterjobs wird es Erwerbslosen nur bedingt gelingen, in 
der Schattenwirtschaft Fuß zu fassen.

Die Aussagen über das Arbeitskräfteangebot in der 
„irregulär economy“ begründen zusammen mit den wei­
ter oben beschriebenen Wirkungsabläufen die Vermu­
tung, daß Schwarzarbeit kaum zu Lasten der offiziellen 
Aktivitäten geht. Zwischen der traditionellen Schwarzar­
beit und dem Niveau der registrierten Beschäftigung be­
steht kein inverser Zusammenhang, und von einem Zu­
rückdrängen der Schwarzarbeit kann man deshalb 
auch keine Reduzierung der Arbeitslosigkeit erwarten. 
Für die Beziehungen zwischen Schwarzarbeit und offi­
zieller Erwerbsbeteiligung sind die plausiblen Annah­
men, die für den Einfluß der Schwarzarbeit auf die Er­
werbstätigkeit aufgestellt wurden, verstärkt gültig. 
Selbst die Unterstellung, daß ein (registrierter) Arbeits­
loser nach Eindämmung schattenwirtschaftlicher Lei­
stungen wieder im formellen Markt Beschäftigung fin­
den würde, führt ja nicht zu dem Ergebnis, daß sich die 
Partizipationsrate erhöht, da der Komplex Erwerbsbe­
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teiligung die Kategorien Erwerbstätigkeit und Arbeitslo­
sigkeit umfaßt.

In diesem Zusammenhang sollte berücksichtigt wer­
den, daß das Gros der Schwarzarbeiter Männer sind, 
was deutlich wird, wenn man sich die betroffenen Hand­
werkssparten ansieht. Lediglich im Friseurhandwerk, in 
der Raumreinigung und im Schneiderhandwerk dürften 
verstärkt Frauen im informellen Bereich tätig sein. 
Schon aufgrund der gesellschaftlichen Rollenerwartun­
gen aber ist die Wahrscheinlichkeit hoch, daß Männer 
im erwerbsfähigen Alter auf dem offiziellen Arbeitsmarkt 
engagiert bzw. registriert sind. Diese Tatsache unter­
streicht die These der relativen Unelastizität der Er­
werbsquote hinsichtlich von Variationen im Volumen der 
Schwarzarbeit.

Die bisherigen Ausführungen, die auf die klassische 
Schwarzarbeit bezogen waren, haben auch für den Re­
altausch (z. B. Autoreparatur gegen Maurerarbeiten) 
Gültigkeit. Nicht unmittelbar dagegen kann man diese 
Schlußfolgerungen auf die zwei restlichen Erschei­
nungsformen der Schwarzarbeit übertragen -  auf die 
verheimlichten Nebentätigkeiten im öffentlichen Dienst 
und den illegalen Arbeitnehmerverleih. Schwarzarbeit 
im öffentlichen Dienst wird in erster Linie mit den Tätig­
keiten als freiberuflicher Versicherungsvertreter, Archi­
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tekt, Ingenieur, Arzt oder Steuerberater in Verbindung 
gebracht. Insoweit es sich bei diesen Aktivitäten um 
während der Dienststunden verrichteten (grundsätzlich 
untersagten) Nebenerwerb und sonstige nicht angemel­
dete Zusatztätigkeiten handelt, ist davon auszugehen, 
daß hierdurch das formelle Arbeitsvolumen geschmä­
lert wird. Da diese Dienstleistungen häufig zu vergleich­
baren Bedingungen auch im legalen Rahmen ausge­
führt werden könnten, besteht eine Konkurrenzbezie­
hung zwischen informellem und formellem Bereich mit 
den in diesem Falle negativen Beschäftigungsauswir­
kungen für den offiziellen Sektor.

Vorliegende Schätzungen über den Umfang der ver­
heimlichten Tätigkeiten im öffentlichen Dienst-zumeist 
von Organen veröffentlicht, die der Unternehmensseite 
nahestehen -  sind äußerst spekulativ. Einmal angenom­
men, die Zahl von 5 Mill. Arbeitsstunden im Jahr (wäh­
rend der Dienstzeit) wäre realistisch'^, so käme das ei­
nem Arbeitsumfang von ungefähr 2 500 Ganztags-Ar- 
beitsplätzen gleich. Um diese Anzahl könnte also, grob 
gerechnet, bei Verhinderung von Schwarzarbeit inner­
halb der Normalarbeitszeit der private Dienstleistungs­
sektor wachsen (allerdings könnten auch entsprechend 
Stellen beim öffentlichen Dienst eingespart werden). 
Zusammengefaßt läßt sich feststellen, daß durch 
Schwarzarbeit im öffentlichen Dienst negative Auswir­
kungen auf das legale Beschäftigungsniveau und Ver­
änderungen der Beschäftigungsstruktur (zu Lasten des 
privaten Dienstleistungsgewerbes, „zugunsten“ des 
Staates) nicht ausgeschlossen werden können. Von der 
Größenordnung her dürften diese Effekte jedoch kaum 
bedeutend sein. Die Erwerbsbeteiligung bzw. die Er­
werbsquoten werden von dieser Form der Schwarzar­
beit sicher nicht tangiert.

Illegaler Arbeitnehmerverleih

Ein Phänomen, das aufgrund seiner Attribute in der 
Öffentlichkeit heftig kritisiert worden ist, ist der illegale 
Arbeitnehmerverleih, der nach übereinstimmenden 
Schätzungen weitaus umfangreicher ist als der konzes­
sionierte Verleih. In Ihrer krassesten Form beziehen sich 
diese oft als „moderner Menschenhandel“ bezeichne- 
ten Aktivitäten auf die Beschäftigung nichtdeutscher Ar­
beitnehmer ohne Arbeitserlaubnis. Obwohl seit dem 1. 
Januar 1982 der Arbeitnehmerverleih im Baugewerbe 
generell nicht mehr gestattet ist, wird mitunter davon 
ausgegangen, daß je nach Saisonlage bis zu 300 000II-

“  Vgl. dazu Wirtschattswoche, 36. Jg. (1982), Nr. 43, S. 24 f.

“  R. W a h s n e r : Neue gesetzliche Bestimmung zur Eindämmung 
der illegalen Leiharbeit, in: Mitteilungsblatt der Zentralen Wissenschaftli­
chen Einrichtung .Arbeit und Betrieb', Nr. 5/1982, Kooperation Universi­
tät Arbeiterkammer Bremen, S. 97.

legal vermittelte ausländische Arbeitnehmer in der Bau­
wirtschaft tätig sind. Zwar ist eine illegale Umgehung 
des Arbeitnehmerüberlassungsgesetzes auch in ande­
ren als der Baubranche festzustellen, offensichtlich 
aber sind in diesem Sektor die „fliegenden Einsätze von 
Ausländern ohne Arbeitserlaubnis mit allen an den Skla­
venhandel grenzenden Begleiterscheinungen“ ’® beson­
ders verbreitet. Für die Nachfrager ist diese Schattenar­
beitsform äußerst attraktiv, für die Anbieter ist sie immer­
hin eine Möglichkeit der Einkommenserzielung, denn of­
fizielle Beschäftigungsverhältnisse sind den illegalen 
Einwanderern versperrt.

Dem gesetzeswidrigen Arbeitnehmerverleih von 
Nichtdeutschen muß man eindeutig negative Auswir­
kungen auf das Beschäftigungsniveau zuschreiben. 
Zwischen der Arbeitslosigkeit von Bauarbeitern und der 
illegalen Ausländerbeschäftigung besteht eine positive 
Korrelation. Im Gegensatz zur traditionellen Schwarzar­
beit im kleineren Rahmen beeinträchtigt die auch bei 
Großprojekten eingesetzte Vollzeit-Schwarzarbeit die 
Aktivitäten des legalen Sektors. Die für die klassische 
Schwarzarbeit getroffene Annahme, sie produziere Lei­
stungen, die ohne ihre Existenz zum großen Teil nicht er­
stellt würden, ist jetzt nicht mehr haltbar, auch wenn 
nach Verhinderung der illegalen Beschäftigung von Aus­
ländern Verteuerungen von baulichen Leistungen die 
Folge wären. Durch die Hinterziehung von Steuern und 
Sozialleistungen und die Zahlung niedriger Löhne ist die 
Marktsituation der illegalen Verleiher natürlich derart 
günstig, daß überdurchschnittliche Profite realisiert wer­
den können. Bei der abschließenden Beurteilung des 
Einflusses des illegalen Verleihs auf die Erwerbsbeteili­
gung kommt man wieder zu dem Ergebnis, daß das für 
das Baugewerbe ausschließlich relevante Arbeitsange­
bot der Männer (Erwerbstätigkeit und Arbeitslosigkeit) 
nicht in Mitleidenschaft gezogen wird. Das Fazit -  keine 
Dezimierung der Erwerbsquoten -  sollte jedoch nicht 
den Blick von der in diesem Falle aussagefähigeren 
Größe, der Beschäftigung, ablenken.

Gemeinschaftsökonomie

Der Bereich der Gemeinschaftsökonomie, ein weite­
rer Subsektor der Schattenwirtschaft, umfaßt diejenigen 
informellen Aktivitäten, die wie die Subsistenztätigkei­
ten im Haushaltsbereich durch eine unentgeltliche Lei­
stungserstellung charakterisiert sind. Angesprochen 
sind sowohl Arbeitseinsätze, die ausschließlich das Ziel 
haben, den Eigenbedarf der Gruppe/Gemeinschaft zu 
decken, als auch solche, die für Dritte erbracht werden. 
Zur ersten Kategorie gehören die Selbstversorgung in 
Solidargemeinschaft („self-service economy“) und 
Selbsthilfegruppen, zur zuletzt genannten Non-Profit- 
Organisationen, die soziale, politische oder karitative Ar­
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beit leisten (wie z. B. Kranken- oder Altenpflege, politi­
sche Arbeit für benachteiligte Gruppen, Bürgerinitiati­
ven, Umweltdienste, Fahrgemeinschaften) oder auch 
die traditionelle Nachbarschaftshilfe.

Die „vernakulären Tätigkeiten“ ’ ,̂ die „Eigenarbeit“ ’® 
oder die „Alternativökonomie“ , um einige der in diesem 
Zusammenhang geprägten Begriffe zu gebrauchen, un­
terscheiden sich von der Schwarzarbeit nicht nur da­
durch, daß ihnen keine finanzielle Motivation zugrunde 
liegt, sondern auch durch die kollektive und gebrauchs­
wertbestimmte Orientierung. Die Aufrechterhaltung so­
zialer Kontakte, die Verrichtung selbstbestimmter Ar­
beit, die Aufhebung der Trennung zwischen Hand- und 
Kopfarbeit, eben der Versuch der Umsetzung „alternati­
ver“ Leitlinien, sind Zielrichtungen, die im Vordergrund 
stehen. Die Ausbreitung vernakulärer Tätigkeiten in der 
Vergangenheit kann als Gegenbeleg für die häufig auf­
gestellte These herangezogen werden, daß das An­
wachsen der Schattenwirtschaft „allein als naturwüch­
sige Reaktion einer geknebelten Marktwirtschaft“ ’® ver­
standen werden müsse, denn die Intention der 
Alternativökonomie besteht ja gerade nicht in der Wie­
derherstellung idealtypischer „kapitalistischer Zu­
stände“ .

Über den Umfang der Gemeinschaftsökonomie lie­
gen noch weniger Anhaltspunkte vor als über die Dimen­
sion der Schwarzarbeit. Von bestimmten Schätzverfah­
ren, etwa den an der monetären Entwicklung orientier­
ten Ansätzen, werden die vernakulären Tätigkeiten erst 
gar nicht erfaßt’ .̂ Es ist aber anzunehmen, daß die Ge­
meinschaftsökonomie sowohl hinsichtlich ihrer wirt­
schaftlichen Bedeutung als auch hinsichtlich der Anzahl 
der Ausführenden schon deswegen bei weitem nicht die 
Größenordnungen der Schwarzarbeit erreicht, da es 
sich bei dem relevanten Kreis lediglich um eine „aufge­
klärte Minderheit“ ’® zumeist jüngerer Personen handelt.

Auch ohne nähere Informationen über das Volumen 
der Gemeinschaftswirtschaft zu besitzen, lassen sich 
plausible Wirkungshypothesen bezüglich ihres Einflus­

Vgl. I. m i c h :  Schattenarbeit oder vernaliuläre Tätigkeiten, in: 
Technologie und Politik 15/1980, S. 48-63.

Vgl. C. u. E. von W e i z s ä c k e r :  Für ein Recht auf Eigenarbeit, in: 
Technologie und Politik, 10/1978, S. 185-189: C. F von W e i z s ä k -  
k e r :  Freiwerdende Arbeitskapazitäten als produktive Chance, in:
Technologie und Politik 10/1978, S. 176-177.

* K .  G r e t s c h m a n n ,  R. G. H e i n z e :  Schattenwirtschaft-  
eine „natunwüchsige“ Entwicklung der Wirtschaftskrise?, in: Mehrwert, 
23/1982, S. 12.

Aus diesem Grunde jedoch das Ergebnis der Geldnachfrage-An­
sätze schlicht um einen bestimmten Prozentsatz zu erhöhen (z. B.
50 % bei Gretschmann/Ulrich), ist kaum zu rechtfertigen. Vgl. 
K. G r e t s c h m a n n ,  W. U l r i c h :  Wirtschaft im Untergrund, in: 
WIRTSCHAFTSDIENST 60. Jg. (1980), H. 9, S. 444-449.

Vgl.J. H u b e r :  Soziale Ökologie und Dualwirtschaft, in: Kongress 
Zukunft der Arbeit, Materialienband, Bielefeld 1982, S. 62.

ses auf Beschäftigung und Erwerbsbeteiligung aufstel­
len. Insoweit eine ganztätige Selbstversorgung prakti­
ziert wird, also ausschließlich „Eigenarbeit“ geleistet 
wird (Subsistenzbauernhof), kann man sich den verna­
kulären Bereich unter Arbeitsmarktgesichtspunkten als 
eine Art Enklave vorstellen, die in komplementärer Be­
ziehung zum institutioneilen Sektor steht. Zwar be­
schneidet diese Enklave das Aktivitätspotential des for­
mellen Sektors, bindet aber andererseits aufgrund Ihrer 
geringeren Produktivität relativ mehr Arbeitskräfte. 
Letztlich wird eine Entlastung des offiziellen Segments 
erreicht, da dieses nun weniger Arbeitsplätze zur Verfü­
gung zu stellen braucht. Von dieser Art Leistungen der 
Gemeinschaftsökonomie gehen also keine negativen 
Beschäftigungseffekte aus. Im Gegenteil kann man ih­
nen eher beschäftigungsstabilisierende, arbeitslosig­
keitsreduzierende Wirkungen unterstellen.

Bei einer Beurteilung gemeinschaftsökonomischer 
Arbeiten als zusätzliche Tätigkeiten (also etwa Kranken­
pflege nach Feierabend oder partielle Eigenversor­
gung) kommt man zu ähnlichen Ergebnissen. Leistun­
gen, die ohne die Existenz des informellen Sektors nicht 
erbracht würden, die komplementärer, nicht substituti­
ver Natur sind, können nicht zu einem Nachfrageverlust 
im formellen Bereich führen. Sie können wohl, wie im 
Falle der freiwilligen Krankenpflege, eine Erweiterung 
öffentlicher Dienste darstellen und die Lebensqualität 
der Gesellschaft erhöhen. Was die Wirkung der Gemein­
schaftsökonomie auf die Partizipationsraten betrifft, so 
vermindert ein Rückzug von Personen aus dem offiziel­
len Arbeitsmarkt bzw. ein Verbleib in „alternativen“ infor­
mellen Bereichen prinzipiell die (offizielle) Erwerbs­
quote, den Anteil der (offiziellen) Erwerbspersonen an 
der Wohnbevölkerung. Angesichts der gesamtgesell­
schaftlich geringen Bedeutung der Alternativökonomie 
dürfte dies bei den Erwerbsquoten jedoch allenfalls hin­
ter dem Komma ablesbar sein.

Neue Selbständigkeit

Von der Größenordnung her eher noch beachtens­
werter einzuschätzen als die Gemeinschaftsökonomie 
ist ein Phänomen, das im Grenzbereich zwischen for­
mellem und informellem Sektor einzuordnen ist. Gerd 
Vonderach wählte den Begriff der „neuen Selbständi­
gen“ , um auf die wachsende Anzahl der Personen auf­
merksam zu machen, die zwar keine „Eigenarbeit“ lei­
sten und deren Produktionsformen sich nicht nach „al­
ternativen“ Prinzipien richten, deren Tätigkeiten, die für 
den Markt bestimmt und entgeltbezogen sind, aber den­
noch als relativ selbstbestimmt, selbstorganisiert und 
wenig professionalisiert bezeichnet werden können. 
Die eigeninitiierte Arbeit der „neuen Selbständigen“
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wird engagiert, mit wenig Trennung vom privaten Be­
reich und meist In sehr kleinem Rahmen (auf sich allein 
gestellt oder mit wenigen anderen zusammen, vorran­
gig im Handelsbereich) ausgeführt. Von den „Alternati­
ven“ unterscheiden sich die „neuen Selbständigen“ 
durch die erwerbsmäßige Ausrichtung, von den her­
kömmlichen Selbständigen durch „ihre soziale und aus­
bildungsmäßige Rekrutierung, durch die Organisations­
weise ihrer Arbeit sowie durch die politischen Orientie­
rungen und die persönliche Lebensgestaltung“ '®.

Verursacht durch die dauerhafte Beschäftigungskrise 
mit ihren erschwerten Zutrittschancen zu üblichen Kar­
rieremustern und gefördert durch den Wandel der indivi­
duellen und gesellschaftlichen Einstellung zur Arbeit 
praktizieren insbesondere jüngere Personen eine Form 
des Erwerbsverhaltens, die nicht immer vom institutio­
nellen Sektor erfaßt wird, sondern die sich häufig in ei­
ner „Grauzone“ bewegt und deshalb, abseits von den 
üblichen Kategorien des Erwerbskonzepts, zumindest 
partiell zum informellen Bereich gezählt werden muß. 
Von den „neuen Selbständigen“ , die aktiv und zielbe­
wußt daran arbeiten, ihre Vorstellungen von selbstbe­
stimmter Erwerbstätigkeit umzusetzen, kann man die 
eher passiven Typen unterscheiden („halbe Ausstei- 
ger“^), die sich mit Gelegenheitsjobs zufriedengeben 
und die sich ebenfalls nicht selten in jenen „Grauzonen“ 
aufhalten, die eine sozialstatistische Erfassung nicht er­
lauben^.

Große Anteile des „Grauzonenbereichs“ müssen of­
fensichtlich dort angesiedelt werden, wo sich Ausbil- 
dungs- und Erwerbskategorie berühren. Befristete, ge­
legentliche und geringfügige Beschäftigungsverhält­
nisse, spezielle Werkverträge und Honorarbeziehun­
gen, sind Arbeitsformen, die eine Ausweitung der 
„Grauzone“ fördern. Insbesondere Hochschulabsolven­
ten, die auch schwerpunktmäßig mit Zeitverträgen ar­
beiten, bewegen sich in diesem Umfeld. Jedenfalls gibt 
es Hinweise darauf, daß ein gewisser Prozentsatz der 
Absolventen von Hochschulen in neuartigen Beschäfti­
gungsformen verbleibt, und zwar auch in solchen, in de­
nen die „Grauzonenakademiker“ von keiner Statistik er­
faßt bzw. der Nichterwerbspersonenkategorie zugeord­
net werden.

Über die quantitative Bedeutung der hier beschriebe­
nen Entwicklung kann derzeit nicht mehr gesagt wer­
den, als daß zu vermuten ist, daß „neue Selbständige“ , 
„halbe Aussteiger“ und „Grauzonenakademiker“ si­
cherlich zahlreicher sind als die „Alternativen“ , die wohl 
nur eine Minderheit darstellen. Welcher Anteil von der er­
sten Gruppe allerdings im informellen Sektor tätig ist, ist 
ohne weitere Aufhellung der „Grauzone“ nicht zu klä­
ren. Die fließenden Übergänge zwischen den einzelnen
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Kategorien, zwischen „neuer“ und herkömmlicher Selb­
ständigkeit, Alternativökonomie und „Aussteigern“ so­
wie zwischen formellem und informellem Sektor gene­
rell, erschweren derartige Quantifizierungsversuche. 
Außerdem mangelt es einstweilen noch an einem hinrei­
chend exakten Begriffssystem.

Gefahr der Überbewertung

Zu den Auswirkungen der „neuen Selbständigkeit“ 
auf Beschäftigung und offizielle Arbeitsmarktstatistik 
lassen sich dennoch einige Anmerkungen machen. Die 
engagierte Art und Weise der „neuen Selbständigen“ , 
Marktnischen zu finden und auszufüllen, sich also aktiv 
der Beschäftigungskrise zu stellen, läßt den Schluß zu, 
daß sie zu einer, wenn auch geringen, Entlastung der 
angespannten Arbeitsmarktsituation beitragen. Aller­
dings ist es vorerst nicht möglich, detailliertere Wir­
kungszusammenhänge aufzuzeigen, da weder bekannt 
ist, welcher Verbleibskategorie die betroffenen Perso­
nen angehören (werden sie gegenwärtig als Erwerbstä­
tige -  Selbständige, Arbeitnehmer - ,  Arbeitslose, Stu­
denten oder Nichterwerbspersonen gezählt oder der 
Stillen Reserve zugeordnet?), noch abschätzbar ist, ob 
die im Schatten erstellten Leistungen statistisch erfaßt 
werden. Schließlich ist es aufgrund der Verschiedenar­
tigkeit der Tätigkeitsfelder der „neuen Selbständigen“ 
strittig, welchen Charakter -  komplementären oder sub­
stitutiven -  die informellen Tätigkeiten gegenüber den 
registrierten Marktleistungen aufweisen. Negative Aus­
wirkungen für die Arbeitsmarktbilanz wären natürlich 
dann gegeben, wenn ein „neuer Selbständiger“ im Un­
tergrund tätig und gleichzeitig als Arbeitsloser registriert 
ist. Was bleibt, ist die Feststellung, daß „neue Selbstän­
dige“ , „halbe Aussteiger“ und sonstige in der „Grau­
zone“ engagierte Hochschulabsolventen, soweit sie 
nicht als Erwerbspersonen registriert sind, die Partizipa­
tionsraten negativ beeinflussen. Da allerdings nur eine 
Minderheit im obigen Sinne tätig ist, kann man nicht er­
warten, daß die gruppenspezifischen En«erbsquoten 
der etwa 20- bis 35jährigen deutliche Auswirkungen zei­
gen. Der Rückgang der Männer-Erwerbsquoten der ge­
nannten Altersklassen mag dennoch zum geringen Teil 
auf diese Prozesse zurückzuführen sein.

Man kann wohl davon ausgehen, daß schattenwirt­
schaftliche Aktivitäten auch in der Bundesrepublik 
Deutschland zugenommen haben. Die Größenordnun-

G. V o n d e r a c h :  Eigeninitiativen, informelle Arbeit und Arbeits­
zeitflexibilität. Überlegungen zu einer wünscftbaren Umstnjkturierung 
der Arbeitsgesellschaft, in: C. O f f e ,  K. H i n r i c h s ,  H. W i e ­
s e  n t h a I (Hrsg.): Arbeitszeitpolitik -  Formen und Folgen einer Neu­
verteilung der Arbeitszeit, Frankfurt 1982, S. 168.

“  Vgl. G. V o n d e r a c h  (1980), a.a.O., S. 154.

^  Sozialstatistisch nicht erfaßt heißt registriert als Nichterwerbsperson.
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gen, die hierzu vielfach angegeben werden, können je­
doch nichts weiter als vage Annäherungen darstellen, 
da sie notgedrungen auf spekulativen Annahmen beru­
hen. Zu wenig ist bislang bekannt über Anbieter und 
Nachfrager, Formenvielfalt, Struktur und Prozeßab­
läufe. Trotz dieser Informationslücken spricht viel für die 
Annahme, daß durch die in dieser Arbeit diskutierten in­
formellen Aktivitäten -  den Verleih ausländischer Arbeit­
nehmer einmal ausgenommen -  die Beschäftigungs­
probleme im regulären Segment nicht größer werden. 
Ein nicht registrierter Wertschöpfungsbeitrag der infor­
mellen Leistungen ist nicht zu bestreiten; man kann die 
Schattenökonomie sogar partiell als eine den institutio­
nellen Bereich stabilisierende Größe betrachten. Daher 
liegt die Folgerung nahe, daß durch die nicht erfaßten 
Tätigkeiten kein Schaden für die Volkswirtschaft ent­
steht.

Eine derartige Einschätzung wäre allerdings zu undif­
ferenziert, da die Schattenwirtschaft durchaus negative 
Ausstrahlungen aufweist. Beispielsweise werden Ak­
tionsspielräume der öffentlichen Hand durch entgan­
gene Steuern und Sozialabgaben verringert, Steuermo­
ral und Unrechtsbewußtsein können abnehmen, ar­
beitsrechtliche Schutzvorschriften finden keine Anwen­
dung, und manchen Arbeitskräften mag sogar eine Ab­
drängung aus dem sozialen Sicherungssystem drohen. 
Eine Bewertung schattenwirtschaftlicher Leistungen 
muß somit auf unterschiedlichen Ebenen stattfinden. Je 
nachdem, welche Aspekte angesprochen werden, sind 
sowohl individuelle als auch volkswirtschaftliche Vor- 
und Nachteile denkbar.

Bedingt durch das verstärkte gesellschaftliche Inter­
esse, das der informellen Ökonomie seit einiger Zeit 
entgegengebracht wird, besteht die Gefahr, daß Um­
fang und Bedeutung dieses Phänomens überbewertet 
werden. Es soll deshalb nachdrücklich an die Proportion 
formeller zu informeller Ökonomie erinnert werden: 
auch bei großzügiger Schätzung des letzteren Bereichs 
kommt diesem nur eine kleine Nebenrolle zu. In der 
Bundesrepublik sind die Schattenwirtschaftsverhält­
nisse nicht „italienisch“ . Vor allem aber sollte nicht der 
Eindruck erweckt werden, als wären die gegenwärtigen

“  ln diesem Sinne E. L. F e i g e : Die Mal<roökonomie und der nicht- 
erfaßte Sektor, in: Wirtschaftsanalysen, Febr. 1982, S. 1-20.

“  Die Anzahl der Beschäftigten bzw. Erwerbstätigen verringert sich, so­
bald ein im informellen Sektor Tätiger keiner offiziellen erwerbswirt- 
schaftlichen Arbeit mehr nachgeht, unabhängig davon, ob der Betref­
fende als Arbeitsloser registriert ist oder als Nichtenwerbsperson gezählt 
wird. Zur Reduzierung der Anzahl der Enwerbspersonen ist es notwen­
dig, daß die Person aus der Erwerbspersonenkategorie ausscheidet, d. 
h. ein Verbleib in der registrierten Artjeitslosigkeit ändert nichts an der 
Zahl der Enwerbspersonen oder der Höhe der Enwerbsquote.

Vgl. W. V. D e u t e r m a n :  Another look at working-age men who 
are not in the lat)or force, in: Monthly Labor Review, 6/1977, Vol. 100, S. 
9-14.

Schwierigkeiten der Industrieländer, speziell deren Be­
schäftigungsprobleme, gar nicht so gravierend, da die 
Arbeitslosen ja im Schattensektor engagiert wären^^. 
Eine derartige Sichtweise verkennt die Realitäten.

Die eingangs aufgestellte Frage nach einem mögli­
chen Zusammenhang zwischen der Entwicklung auf 
den Schattenmärkten und dem Rückgang altersspezifi­
scher Erwerbsquoten der Männer muß zurückhaltend 
beantwortet werden. Wie bereits vermerkt, kann ange­
nommen werden, daß insbesondere die Sektoren „Alter­
nativökonomie“ und „neue Selbständigkeit“ einen ge­
ringen Beitrag zur Verringerung der Partizipationsraten 
der Männer geleistet haben, wenn sich dies auch nicht 
quantifizieren läßt und nicht für alle Altersklassen gültig 
sein mag. Für eine derartige Einschätzung spricht das in 
„alternativen Kreisen“ sicherlich modifizierte männliche 
Rollenbild, welches es den Männern eher gestattet, ei­
ner „non-market-activity“ nachzugehen und sich außer­
halb der Erwerbspersonenkategorie zu bewegen. Auf­
grund statistischer Konventionen (Erwerbsbeteiligung 
ist definiert als Erwerbstätigkeit plus Arbeitslosigkeit) 
reagiert die Größe Beschäftigung natürlich tendenziell 
eher auf schattenwirtschaftliche Entwicklungen als die 
Kennziffer Erwerbsbeteiligung^^.

Es kann jedoch kein Zweifel bestehen, daß die Ursa­
chen für den Trend sinkender männlicher Erwerbsnei­
gung primär anderweitige Erklärungen erfordert. Ein­
mal abgesehen von den schon erwähnten veränderten 
Ausbildungs- und Ruhestandsregelungen, der Zu­
nahme gesundheitlicher Einschränkungen sowie der 
steigenden Anzahl an Maßnahmen zur Umschulung 
und Weiterbildung (die Teilnehmer zählen nicht zu den 
Erwerbspersonen), gibt es noch eine Erklärung weniger 
konkreter Natur. Man kann wohl davon ausgehen, daß 
die Wandlung des weiblichen Rollenverständnisses und 
die in diesem Zusammenhang zu beobachtende stei­
gende Erwerbsbeteiligung der Frauen nicht ohne Aus­
wirkung auf die Einstellung der Männer der Berufstätig­
keit gegenüber geblieben ist. In den Vereinigten Staaten 
lassen sich jedenfalls Anzeichen für eine Verknüpfung 
zwischen dem veränderten Frauenerwerbsverhalten 
und dem reduzierten erwerbswirtschaftlichen Engage­
ment der Männer finden^^. Die Existenz einer solchen 
Beziehung läßt darauf schließen, daß Männer mehr 
Spielraum bei der Wahl des Arbeitsmarktstatus gewon­
nen haben und eine ansatzweise Wandlung des allge­
mein unterstellten konstanten männlichen Erwerbsver­
haltens hin zu einer flexibleren Einstellung stattgefun­
den hat. Eine Fortsetzung dieser Entwicklung scheint 
durchaus denkbar, da viele Symptome eine Beibehal­
tung des Trends zur verstärkten Frauenerwerbsneigung 
erwarten lassen.
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